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Der auf den rzten d. M. angefündigte Verkauf der zum Beſlen der rumfordſchen Suppen ⸗ 
Anſtalt dargebrachten weiblichen Arbeiten und anderer Geſchenke, iſt mit dem erwünſchten Erfolge 
sgefrönt worden. Die Käufer haden im ruͤhmlichen Wetteifer nicht den Werth der aus gebotenen 
Sachen geſchaͤtzt und gewogen, fondern allein dem Zweck, dem ſie gewidmet waren, und ſo hat die Ver⸗ 
ſteigerung mit ihrer Fortſetzung am 25. die Summe von 1496? Rihlr. eingetragen. Die anerkannte Freige⸗ 
bigkeit und edle Sinnesart der Einwohner ließ mich einen ungewoͤhnlichen Ertrag erwarten; die erhaltene 
Ausbeute hat alle meine Erwartungen übertroffen, und mit daniger Ruͤhrung hade ich die Nachricht 
davon empfangen. Für das mir dadurch bereitete Vergnügen bringe ich meinen Dank ſowol denen, 
die ihrer ſteißigen Haͤnde Ardeit durch eine wohlthaͤtige Beſtimmung zu neuem Werthe und neuer 
Wuͤrde erhoͤht haben, als auch denen, welche mit fo bereuwilligem Eifer die Gelegenheit ergriffen, 
einen Tbel ihres Einkommens zu wohlthaͤtigen Zwecken aufzuopfern. Die Segens wuͤnſche der 
ärmern Brüder, für welche fie ſorgten, vereinigen ſich mit meinem Danke. f 

. £uife von Preußen Radziwill.“ 
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Bekanntmachung a 
Es find im Koͤnigreiche Poſen bei Strafe einer doppelten Abfuͤhrung alle baaren Jablungen 
und alle Natural⸗Leiſtungen flirt worden, welche bisher den daſigen Einwohnern, an dieſſti⸗ 


tige Geistlichen und Kuchen oblagen. a . 35 
f Dieſe Verfuͤgung macht eine ahnliche in Ruͤckſicht der Letſtungen nothwendig, zu welchen 


bisher die hieſigen Einwohner an Kirchen und Geiſtliche des Koͤnigreichs Polen verpflichtet 
waren. ER; 3 i 5 2 15 
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Indem ich dieſe Verfügung für die geſammten Einwohner des Großherzogthums Poſen hier⸗ 
mit aus drücklich erlaſſe, demerke ich zur Beruhigung der bei dieſer Angelegenheit intereſſirten 
Individuen und Corporationen: daß ich heute Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter des Koͤnig⸗ 
reichs Polen den Vorſchlag mache, über eine zweckmäßige Trennung der durch die Grenze ge⸗ 
theilten Kirchſpiele mit mir in Comma nicatlon zu treten, bis der hierauf zu erwartende Be⸗ 
fchluß unſerer beiden erhabenen Sonvetame erfolgt, die alten beſtehenden Verhaͤltniſſe fortdauern 
zu laſſen, und die ergangenen Inhibitoren wieder aufzuheben. N 
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Bofen, den 7. December 1816, 


EN 


Königlich « Prenßifcher Ober briſdent des Großherzogthums Poſen a 
v. Zerboni di Sposetti. 
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Bekanntmachung. 


“x Durch die Bekanntmachung vom gͤſten September d. J. (Amtsblatt Nro. 22) if das 
Publikum bereits von der Abſicht in Kenntniß geſetzt worden, neben der im Adelnauer Kreiſe 
dei dem Neben Zoll⸗Amte Boguslawice ohnweit der Stadt Pleszew beſtehenden Viebquarantaine, 
Anſtalt, eine zweite im Oſtrzeſzowſchen Kreiſe zu bilden. Auch dieſe iſt jetzt zu Stande gekom 
men, und bei dem Vorwerk Podzumce, der im Koͤnigreich Polen gelegenen Stadt Wieruſzow ge⸗ 
genüber, ohnweit der großen Landſraße, welche von dleſer Stadt uͤber Kempen nach Schleſien 
fuͤhrt, eroͤffnet. Hiermit iſt nun die Drganifation ſaͤmmtucher Quarantalne Anſtalten laͤngſt der 
Grenze unſers Regierungs- Bezirks gegen das Königreich Polen als beendigt anzuſehen. Der 
Zweck dieſer Anſtalten iſt in der oben erwähnten Bekanntmachung hinlaͤnglich ausgeſprochen. 
Indem wir darauf Bezug nebmen, bemerken wir noch, daß von nun an alles aus dein Königs 
reich Polen in das Großherzogthum Poſen und die hinterliegenden Preuß iſchen Provinzen einge⸗ 
hende Podoliſche Rindvieh, nicht minder polniſches Rindvieh, welches in Heerden eingetrieben 
wird, ſowol über Bogus lawice als Podzumce eingebracht werden kann, und an beiden Orten 
die vorgeſchriebene 2ıtägiae Quarantaine beſtehen muß. Zugleich wiederholen wir, daß, außer 
den beiden Quarantaineanſlalten Bogus lawice und Podzumce, wo dergleichen auch eingehen kann, 
als Einlaß orte für Schaaf- und Schwarzvieh unadaͤnderlich ſtehen bleiben, das Zollamt Gra⸗ 
bow im Oſtrzeſzowſchen Kreife,. das Neben⸗Zoll⸗Amt Kirchendorff im Adelnauer Kreife, und die 
Zollaͤmter Pepſern und Slupce im Pepſernſchen Kreiſe. Alle übrigen an der Grenze des Koͤnig⸗ 
reichs Polen belegene Zoll⸗ und Neden⸗Zoll⸗Aemter unſers Regierungsbezirks find angewieſen, 
weder podoliſches und in Heerden eingehendes polniſches Rindoteb, noch Schaaf: und Schwarz⸗ 
vieh aus dem Koͤnigreich Polen einzulaſſen. Für das handeltreibende Publ'kum verbinden wir 
hiermit die Nachricht, daß, ſobald an den genannten Viehquarantatneanſtalten und Einlaßorten 
die Quarantainegefaͤlle für das eingehende Rindvieh, fo wie für die Schaafe und das Schwarz⸗ 
vieh berichtigt ſtud, (woruͤber Quittungen ausgeſtelt werden) keine weitere Gefaͤlle dieſer Art an 
den bisher beſtandenen Quarantaine⸗ und Einlaßorten an der ſchleſiſchen und neumärfifchen Graͤnze 
gezahlt werden dürfen, 1 a . 
5 ofen, den 26ſten November 1816. 
8 Koͤniglich Preußiſche Regierung I. 
g i Dea um an n. 


4 


* 


N 74 


„333 a ek 
Berlin dom 12. December. 15 Rom den 16. November, 

Se. Majellat der König haben den Kaufmann Wie es heißt, ſollen der (ſeit mehrern Jahren 
Nosfe zu Mauaga zum Vice⸗Konſul daſfelbn zu bier aaweſende) Prinz ven Sachſen⸗Goiha und 
ernennen gernhet. a , die Furſin Dietrichſtein, Tochter des kürzlich ver⸗ 
- Niedereide vom 3. December fiordenen Grafen Schuwalow, in den Schooß der 
Das Fuͤrſtenbum Lippe genietzt das, im ganz Kotholiſchen Kirche üder gegangen fein. 

Europa vermuthuch migends weiter obwaltende Der Kardinal Staats Sekretair Conſalvi hat 
Gluct: daß noch jetzt nicht mehrere Abgaben von es abgelehnt, den Orden Carls 14 U., welcher ihm 
den Staatsbürgern gefordert werden, als vor eis von, Sr. Maleſtat, dem Könige von Spanien, 
nem Jahrhundert geſchay, und daß Acciſe, Per- kürzlich vrelleben wurde, anzunehmen, indem er 
fonen und Stempelſteuern, nur aus fremden Lane äußerte, da er ähnliche Ehrenbezeugungen von 
den dem Namen nach bekannt ind: mehrern Hofen früher aus geſchlagen halte, er ſolche 
39% Vom Main vom 7. December. nun nicht füglich von einen einzelnen Hofe anneh⸗ 
Die rheinischen Blätter: enthalten aus Mainz men koͤnne. je . N a 
unter andern: Es giebt viele Familten, die Tage  _ Aus Frankreich den 20. November. 

lang kein Brot haben; aber wie kann dies anders, Dem Vernehmen nach fol es Talleyrand, nach 
fein nach den mannichfaltigſten Leiden, die wir ers dem Ausfalle, welchen ex neunch bet dem englis 
duldet. Im Jahre 1792 berennt und übergeben, ſchen Boiſchafter auf die Miniſter gemacht, ver⸗ 
1793 belagert, beſchoſſen und übergeben, und end» boten worden fein, ver Hofe zu erſcheinen. Als 
lich durch ale fortdauernde Kriegslaſten erdrückt, er den Tag darauf ſelbſt ein Diner gab, ließ er 
zermalmt, ſehen wir, in emer ſchrecklichen Gegen⸗ feine Einladung einer ſehr angeſebenen Perſon abs 
wart, einer noch ſchrecklichern Zukunft entgegen. beſtellen mit dem Bemerken, er mochte einen Groß⸗ 
Die Menschen moͤchten arbeuen, fanden fie nur Beamten nicht ia Verlegenheit bringen, bei Je⸗ 
Beſchaͤftigung and Brot. manden zu ſpeiſen, der ſich das Miß fallen, Sr. 

Di; Mainzer Zeitung ſagt: ein wahrhaft deut⸗ Mapeſlät zugezogen. Dagegen ließ lich der gleiche 
ſcher Monarch habe bereite Mittel ergriffen, die falls eingeladene Praͤſdent der Depuurten Kam⸗ 
Leiden der Stadt Mainz zu lindern, und don der mer als unpä such entſchuſdigen. Taueyrand hat 
Gerechtigkeusnede des Bundestags, der ſogar un zwei, mit groser Diplomatiſcher Feinheit asgefaßte 
ſere, dulch dir Umstande bart detoffenen Stifts, Briefe an den Konig geſchrieben, worm er Se. 
berrn, zum erſten Gegenſtande feiner Sorgfalt Majeſtaͤt gebeten, den über. ihn eingehenden Poli⸗ 
macht, dart auch der nicht weniger dedraͤngte Buͤr⸗ zei Berichten keinen Glauben beizumeſſeu. 
ger der Stadt Hütfe für die zum allgemeinen Des Chateaubriand hat eine neue Trofwüre in Ar⸗ 
ſten gemachten Anfopferungen erwarten. Schon beit, auch eine drüte Auflage feiner letzten Schrift. 
find Gelder zum Kalecnendau angewieſen. Die durch den Getreidemangel veranlaßlen Un⸗ 

Amſterdam den 7 December.“ ruhen ſollen noch fertdauern, und in der Bretagne 

Auch zu Tripolis it die Per ausgebrochen, wo⸗ und Vendee bewaffaete Leute die Commanıkartom 
hin ſie durch ein Schiff von Conſtanttnopel gebracht unterbrechen und den Behoͤrden Trotz biethen. 
werden. Der Katſer von Marokko giebt alle auf- Aus Paris, vom 26, November. 
gebrachte Schiſſe der Nauonen zurück, womit er Oeffentliche Blätter daben vo kurem von ei⸗ 
in Frieden lebt. dier un Pauptanartier Wellingtons ſich definden⸗ 

General Vandamme iſt zu Gent arretirt und den Perfon aus Dilindien geſprochen, deres Be⸗ 
nach der Preußziſchen Graͤnze abgefuͤhrt worden. tragen geheimnißvoll ſei. Man hat alle Urſache 


Aus Fralien, vom 20. Nevember. zu glauben, daß es ein Werk feiner Feinde , 

Zu Nom ft der Cardinal Saluzzo, ehemaliger die ihm von Oſtindien den Antrag thun ließen, 
Nuntius in Pohlen, mit Tobe abgegangen. - dieſe Provinzen als Souverain zu beherrſchen, 
Aus Italien den 26. November. wenn er fie von England losreißen wolle. Er iſt 


{ 


Lucian Bonaparte fol, dem Vernehmen nach, zu klug und zu redlich, als einer fo groben Liſt 
die Weiſung erhalten baben, Rom zu verlaffen und zu unterliegen und landes verraͤtheriſchen Anſchl 
ſich auf ſeine Vila in Frascati zw begeben, gen Gehoͤr zu geden, 1 
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Paris den 29. November, > 
Geſtern ward das neue Geſetz über die Wahlen 
der Deputirten⸗Kammer in 20 Artikel vorgelegt, 
Hierauf wurden mehrere Butſchriften verleſen, 
unter andern eine von Mamſel Robert. Sie er⸗ 
klaͤrte, daß ihr Vater und ihr Bruder ſeit dem 
often Oktober arretirt and nach dem Gefängniß 
er Forc gebracht wären, ohne daß jemand ſie 
ſprechen koͤnne, fie deſchwerte ſich überpieß, daß 
das Journat Le fidele Ami du Roi, welches ihr 
Eigentyum ſei, auf Befehl des Polizeiminiſters 
waͤre verboten worden, und verlangte Gerechtig⸗ 


keit für dieſe willkübrlichen Handlungen. Hier⸗ 


über eniſtand eine ſehr ſtaͤrmiſche Debatte. Mam⸗ 
ſel Robert, deren Bittſchrift verleſen wurde, de⸗ 
nuncitte den Polizeiminiſter. Man oerlangte, 
daß dieſer feine Vertheidigung eingeben ſollte. Hr. 


Laine, Miniſter des Innern, erklaͤrte ſich dagegen, 


indem er fagte, dies ſei gegen die Confitutton, 
man muͤſſe ſich vielmehr direkte mit einer Adreſſe 
“an den König wenden Man trug darauf an, daß 
die Diseißion geendigt werden moͤchte. Herr 
Caſielbajac eilte auf die Rednerbuͤhne: 
ſagte er, das kann nicht angehen, die Sache iſt zu 
wichtig, das Geſchret eines Royaliſten darf hier 
nicht vergebens ertoͤnen.“ Mehrere Stimmen rie⸗ 
fen: „Wir alle ſind Royaliſten; wir ſind ſo gut 
Royaltſten, wie Sie.“ Man wollte die Discußton 
ſchließen; allein der Tumult nahm zu und über 
100 Deputirte verließen den Saal. Man wollte 
deſſenungeachtet abſtimmen Allein man rief: 
„Nein! Nein!“ Man kam des Abends wieder 
zuſammen; die Sache ward aber auch auf den 
Vorſchlag von de Serre bei der herrſchenden 
Spaltung auf den folgenden Tag vertagt. 

Die Pairs haben das Geſetz wegen Schenkun⸗ 
gen an die Geiſtlichkeit angenommen; es iſt nun 
der zweiten Kamuer uͤberbracht und am 25ſlen 
legte der Minister Laine dieſer Kammer den neuen 
Geſetzentwurf wegen der Wahlen vor Nach dem: 
ſelben kann jeder Franzoſe, der 30 Jahre zurück 
gelegt hat, buͤrgerliche und politiſche Rechte ge 
nießt und dreibundert Franken direkte Steuern 
bezahlt, an den Wahlen Theil nebmen, aber nur 
in einem Departement. Wird das Deputarıons- 
Departement während der Sitzung undollſtandig, 
fo ergänzt es dieſelbe wieder. Ein zweiter Geſetz⸗ 
Entwurf betraf die Art der Todes erklärung der 
feit 1792 vermißten Krieger, um jene und die Be 
ſitznahme des Vermögens weniger umſtaͤndlich zu 


„Nein, 


anzuklagen. 


machen. Unter den Bittſchriften, welche der 
Kammer überreicht worden, veranlaßte am 28ſten 
die eines gewiſſen Pas quel, daß er gleichſam unter 
dem Bann der Polizei ſtehe, die ibm nicht erlaube, 
ſich offentlich zu zeigen, ohne feine Freiheit zu ges 
faͤhrden, ſchon einige lebhafte Debatten, weil Herr 
Villel ſich darauf berief: daß nach der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde kein Franzoſe ohne die geiegliche Formen 
verhaftet werden koͤnne. Man rief ihm aber ent⸗ 
gegen: es giebt auch ein temporaͤres Geſetz (gegen 
die Verdächtigen) und ging zur Tags ordnung. 
Dies war aber nur ein Vorſpiel; denn weit led; 
hafter wurde der Streit, welchen die Bitte der 
Demotſelle Robert veranlaßte. Sie ſtellte vor: 
ihr Vater und Bruder wären willkuͤhrlich verbaf⸗ 
tet, fie ſelbſt aber durch Unterdrückung des Jour⸗ 
nals: „der treue Koͤgigsfteund,“ in ihrem Eigen⸗ 
thum gekraͤnkt. Man war mit dem Bericht der 


Komm ffion hierüber nicht zufrieden, und verlangte 


di Bett ichrift ſeloſt. „Sie iſt gedruckt, hieß es, 
in unfern Handen, Hier iſt e.“ Nein, riefen 
andere, fie iſt nicht regelmäßig vertheilt, viele. Mit⸗ 
glieder haben ſie nicht; man hat ſie unterdrückt, 
Endlich wurde ſie vorgeleſen. Mademoiſelle Ro⸗ 
bert ſagt varınz ihr Vater, Advokat zu Rouen, 
ſei wabrend der ganzen Revolunion Agent des Kö: 
nigs in der Normandie, durch 123 Verhaftsman⸗ 
date und durch Preiſe auf ſeinen Kopf vertolgt, 
und ſtebenmal eim Gefaͤngniß geweſen, beionderg 
weil er die Koͤnigin zu retten geſucht; auch waͤh⸗ 
rend der Zwiſchen Regierung fei er verhaftet wors 
den, habe ſich aber doch Bonapartes Pian zum 
Feldzug verſchafft, ſich dann ſelbſt nach Gent bes 
geben, und feine Talente jenem Journal geweiht; 
und dennoch ſei derſelde, fo wie ihr aälteſter Bru⸗ 
der, wegen einiger Schriften gegen den Poltzelmi⸗ 
filter verhaftet worden Ein Mimniſter fei durch 
die Verfaſſungs Urkunde fur verantwortlich erklärt, 
und jedermann habe das Recht ihn zu tadeln und 
N Ja ob man gleich dei wiederholten 
Unterſuchungen nichts bei ihrem Vater gefunden, 
habe man ihm doch im ſtrengſten geheimen Haft 
(al sec). um. Polzer:& baude gehalten und 
nach i Tagen nach der Force gebracht, wohin die 
Seinigen noch nicht dringen koͤnnen. Gebeime 
Haft, nach überitandenem Verhör ſei eine Art 
Folter, um Geheimniſſe zu erpreſſen, ſtatt daß ihn 
der Miniſter gleich nach dem Verhoͤr entweder 
entlaſſen oder vor Gericht ſtellen ſolen. Dieſe 
ausgeſuchte Tyranney fer um fo Ärger, da bloß 


— 


von Verdacht einer Verläͤumdung die Rede fei, 
deswegen ſonſt niemand verhaftet werde. Wie, 
der Miniſler koͤunte in Namen des Kouigs, Man. 
ner, die lich für denſelden durch Muth und Stand. 
haftigken ausgezeichnet, ungelralt mikbandeln 
und verfolgen? Ich klage daber den Galen 
Decaze, Polizeiminiſter biermit an ꝛc.“ Mehrere 
verlangten das Wort, Gral Bourdonnape, cin 
Müglied der Koumiſſton, erhielt es. Er ſagle: 
„Auf das Schreiben der Kommiſſion habe der Wir 
niſter nicht geantwortet, aber gegen eines 10 rer 
Mirglieder, fo weit man Ihm verſtandeg, geäußert: 
die Minister waren nicht verpflichtet, der Ka mer 
Auskunft zu ertheilen, und thäten es aur ans Br: 
fängteit 1c. Der Graf ſuchte dann zu beweuen: 
die Miniſter wären verbunden, der Kammer Aus- 
kunft zu eriheilen, weil dieſe ſich ſonſt oft nich! 
unterrichten köͤune, und ihre Ehre preisgegeben ſehe. 
Geheime Haft ſei an ſich ſchon feibit dei Verbre⸗ 
chen gegen die Sicherheu des Staats (in welchem 
Fall das Geſetz vos agfien Oktober 1815 ihm ders 
flattet voraus verhängte Strate, ihn aber gar in 
einem Fal, nach ange ſlellter Unterſuchung fort⸗ 
dauern zu laſſen, heißt Doppelte Strafe auf einen 
Verdacht legen, den man nicht einmal rechtfertigen 
könne, well man die Sache nicht ans Gericht ge 
wieſen. Gegen Mißd rauche dieſer Art muͤſſe ſich 
die Kammer um jo eifriger erklaͤren, da ein Fran- 
zoſe ſchon ſiebentehalb Monat in geheimer Haft 
gebalten ſei, ohne vor Gericht geſtellt zu werden. 
Bei Abfaſſung des Geſetzes vom agiten Okto⸗ 
ber hade keiner daran gedacht: dem Miniſter die 
act einzuräumen, nach Belleben einen Men⸗ 
ſchen zu verhaften, und ein Jahr lang einzuſper⸗ 
ren, den er ſeloſt im Augenblick der Verhaftung 
keines Verbrechens gegen die Perſon oder Macht 
des Königs, oder gegen die Sicherheit des Staats, 
für ſchuldig gehalten. Das Gegentheil behaup⸗ 
ten, beiße, der vorigen Kammer Schuld geben: 
das Wohl der Nation verrathen und den furcht⸗ 
barſten Despotismus geſetzlich einführen. Es 
waren zwei Schriſten unter dem Titel: „Unmittel, 
bare Folgen des von der Regierung angenomme 
nen Syſtems“ erſchienen, die eine raiſonnirend, 
und bloß gegen die Miniſter gerichtet, die andere 
in ganz anderm Ton, aud einen erhabenen Na⸗ 
men antaſtend, ein Gemiſch von Albernheinen und 
baͤſterungen. Weiche von beiden der Miniſter den 
Herrn Robert zuſchreide, wiſſe man nicht, weil er 
keine Aufklärung gegeben; endlich ruͤgte der Bra, 
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noch: daß das Verbot des Ami da Roi, wozu 
das Geſetz vom zıflen Dftodar 1814 die Regierung 
berechlige, nur mündlich durch einen Polizei Be⸗ 
amten kund gethan, alſo nicht, als vom Miniſter 


ausgegangen, aazuſehen ſei. Wegen dieſes Punkts 


müſſe i die Klägerin an den Miniſter wenden, 
wogen der übrigen aber verlangte der Graf, fol 
de Kammer Auskunft von demiriden fordern. — 
Herr Pallet de Lohnes berichtete: daß det Mitte 
ſter die Atten, ſo weit ſie nicht geheim bleiden 


mußten, dem Präfidenten der Kommiſſton vorge⸗ 


legt, und ſie auch den Mitgliedern vorzulegen ſich 
erdoten habe; fie wären ader zu weitlaͤuftig gewe⸗ 
ſen und der Praſtdent habe fie nur durchlaufen, 
und damit fer die Kommiſſton zufrieden geweſen, 
und babe wegen der Butſchrift auf Tagsordnung 
angetragen. — Herr Courvoiſter bemerkte hinge⸗ 
gen: der Miniſter habe gegeben, was er geben 
koͤnne, oyne Geheumniſſe zu verrathen, und hierbei 
müſſe man ſich am ſo mehr beruhigen, da ja die 
Klagerin weiter keinen Beweis führe. Warum 
ihr mehr trauen als dem Miaiſter? Daß ein Ders 
hafteter verhaftet bleiben koͤnne, auch nach den 
Ver hoͤr, ohne vor Gericht genelit zu werden, fet 
ja durch das temporelle Geſetz ausdruͤcklich deſtimmt. 
Das Verbot des Journals durch inen Beamten 
der Poltzel ſei vollkommen hinlänglich. Er ver⸗ 
langte Tagsordnung — Cordier erinnerte ader: 
der Minuter hade keine aminche Antwort ertheilt, 
ohne die die Kammer Über den wichen Fall zu 
entſcheiden nicht im Stande ſei, und verlangte, 


daß der Praͤſident dem Mımtiier schreiben und jene 


fordern ſolle. Nun erhob ſich der Miniſter des 
Innern (kane). Zwiſchen der Komemiſſion und 
dem Minifier hat die einzige Mitttze lung, die ſtalt 
baden konnte, Hart gehabt; eine dienſtwillige Mit⸗ 
theilung Go mmatucati s cisuνανεο, dies iſt 
alles was ſein ſoll Denn ohne zu unterſuchen: 
ob die Kammer das Recht hat, von den Miniſlern 
Rechenschaft über Handlungen ihrer Verwaltung 
zu fordern, kann es doch wol atemand einfallen zu 
deyanpien, daß die Kommiſſion ein gleiches Recht 
benutze Der Miner war nicht verpflichtet, ja 
nicht einmal berechtigt, ihr die verlangte Auskunft 
zu geben. Mao verlangte Nr mir Höflichkeit und 
er gad nie mit Artıgkeit. Dieſe Mutheinlung war 
dienſtwiuig; metzr konnte der Miniſler nicht ges 
wahren. Einige Mitglieder der Kommiſſion fchies 
nen dienſtyflichtige oftcielle) Auskunft zu vers 
lungen; aber er hat alles gethan was er konnte 
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aus Achtung gegen einen Theil der Kam⸗ 
mer. Wolle die Kammer Rechenſchaft von dem 
Miniſter, fo muͤſſe fie den König um Mittheilung 
der erforderlichen Aktenſtücke bitten ce. Man 
veriangte nun die Tagsordgung, allein der Graf 
Caſte! Bafac rief: daraus werde folgen, daß ein 
Rohaliſt mitten in der Kammer von 1816 verge⸗ 
bens fern Jammergeſchrei ertoͤnen laſſen ac. Hef⸗ 
tiges Murren und Geſchrei: „Wer ist ein Roha⸗ 
liſt? Wir find es alle!“ Unter Geſchrei von dei⸗ 
den Seiten, ließ der Praſident über den Schluß 
Der Verhandlungen ſtiimmen. Die Entſcheidung 
war zweifelhaft, und es wurde namentlich Aufruf 
gefordert, auch dann noch, als der Bröfiveus nach 
einer zweiten Probe, (durch Aufſteyn, die, Betz 
Handlungen geſchloſſen erklärte. Der Sql ſei 
nicht hell genug, rief Herr Bourdonnaye: Den Prä⸗ 
ſident habe nicht unterſcheiden können, welches die 
Majoritaͤt fei. Der Präfident blieb dabei: er habe 
recht geſehn, und berief ſtch auf das Bureau. 
Der Ruf: „namentlicher Aufruf!“ dauerte fort, 
und eine Anzahl Glieder von der rechten Seue 
ſtand auf, um in großer Gaͤhrung und mit Ge⸗ 
ſchrei gegen das Bureau, den Saal zu verlaffen. 
Dem Getuͤmmel machte der Praͤßdent durch Der 
deckung des Haupts ein Ende, und lud die Mit 
glieder ein, ſich in ibre Bureaux zu begeben, und 
ſich nach einer Stunde wieder zu verſammein. 
Obgleich mehrere ſchrien: morgen! morgen! fo 
ward die Sitzung um 6 Uhr doch wieder eröffnet. 
Die Banken, dem Bureaux zur Linken und gegen⸗ 
über, waren beſetzt, die zur Rechten *) ganz leer. 
Beim namentlichen Aufruf fand ſich, daß 32 
Mitglieder zugegen waren, Herr de Setre erklärte, 
daß er die Spaltung (scission) die jetzt in die 
Augen falle, keineswegs billige; aber ob es nicht, 


um die Unwendung dieſes Mittels, daß auf nichts 
weniger abziele, als alle Berathſchlagungen un⸗ 


möglich zu machen, kuͤnftig zu verhüten, weiſer 
und großmüthiger ſei, wenn die hier verſammelte 
Mehrheit, die rechtmäßig berathſchlagen koͤnge, 
die Sitzung bis morgen verſchiebe? Dies wurde 
allgemein angenommen, Herr Courhevoie bemerkte 


— ————n 
2 


) Im National⸗Convent, berüchtigten Andenkens, 
war bekanntlich die Linke und rechte Seite Ber 
zeichnung der ſtre itenden Partheien, f 


noch: daß einige Mitglieder ſich in verdaͤchtige Dos 
pularität zu bunden firebten, indem fie ſich gegen, 
die Anwendung Heiss Geſetzes ſlaudten, welches 
fe doch ſeldſt eiuſt befoͤrdertea. Der Praſtoenlt ers 
Rare; obgieich die Kammer zum Berathſchlagen 
völlig befugt ſei, jo werde doch auf allgemeines 
Verlangen die Sitzung bis morgen verſchoben. 
Der Miniſter Laine trug noch darauf an: in dem 
Protokoll ausdrücklich zu demerken: daß die Kam⸗ 
mer in hinreichender Anzahl verſammeſt geweſen 
ai 0 in ihrer Weisheit die Sitzung bis zum 
olgenden Tage ausgeſetzi habe, di 

der Präfident, 1 EN 1 5 Wie 


* 


London den 29. November. 


By g 5 \ 
Rach unfern Blättern hat der Herzog de 
Ebatre am 27ſten November folgenden Briet 4 
den Herrn von Talleprand gefchrieben- 


„Mein Herr! Noch der öffentlichen Unterredung, 


die Sie mit dem Präfidenten. der Kamme 

Drpusirten (Herrn Pasquter) bet dem Amdaffar 
deut einer ſremden Macht (dem Engl. Bothſchaf⸗ 
ter gehabt haben, benachrichtige ich Sie, daß mir 
der Koͤnig befohten hat, Ihnen anzuzeigen, daß 
Sie wicht meyr nolgig haben, bei Hofe zu erſchei⸗ 
nen. 


Herr von Talleyrand hatte ſich in dieser Unter⸗ 
redung fehr gegen Herrn Pasquier, den Polizei⸗ 
1 de Cazes und andere Franzoͤſ. Minifter 
er klaͤrt. . 


Herr von Talleyrand hat hierauf einen 

an den Koͤnig geſchrieben, worin er ſagt, 79 
auf Volzei-Geruͤchte nicht hören müͤſſe. Auch hat er 
einen Brief an den Herzog von Escars geſandt, 
den er zu einem Diner geladen hatte, worin er 
deſſen Beſuch ablehnt mit der Erklaͤrung, daß ein 
Diener des Königs nicht in dem Hauſe eines 
Mannes ſpeiſen koͤnne, der in Koͤnigl Ungnade 
gefallen ſei. Herr von Talleyrand hatte darauf 
letzten Freitag mehrere Berfonen zum Diner bei 
ſich, worunter auch die Frau von Stael war. Der 
Vorfall mu dem gedachten Fürſten hat indeß bei 
Hofe vielen Eindruck und mehrere Perſonen bes 
hutfamer gemacht. f 
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Bonaparte in St, Helena. Fortſetzung. 
(unterredung Bonapartes mit demSchiffsarzt D. Warden) 


Ja, ja, ſagte ich: der Marſchall Ney iſt arke⸗ 
buſirt worden! er hat die Vermittelung der Ge 
ſandten der vereinigten Mächte nachgeſucht, das 
bat aber nicht gefruchtet; er hat ſich auf den 
zwöliten Arnkel der Capitulation von Paris bes 
rufen, aber vergebens; in feinem Verhoͤr hat er 
erklart, er ſei von Ihnen (Bonaparte) hinters 
Licht gefuhrt worden, er hat angeführt, die Pros 
klamation die in der Anklage gegen ihn für ſein 
Werk ausgegeben werde, habe nicht er, ſondern 
der General Bertrand abgefaßt, und durch Ihr 
(Bonaparte's) Vorgeben, daß Sie bei Ihrer Un⸗ 
ternehmung mit Oeſterreich und mit England ein⸗ 
verſtanden waͤren, habe er ſich hintergeben laſſen.“ 
Graf Bertrand der im Zimmer zugegen war be: 
meikte ganz kaltbluͤtig zes iſt dem Marſchall Ney 
nicht zu verdenken, daß er, um fein Keben zu tet. 
ten, nichts unverſucht ließ, auch war ibm, zu 
dieſem Zweck, wenn er mit der Wahıbeis nicht 
ausreichte, eine Nothluͤge allerdings wohl erlaub⸗ 
te, was er aber von der Proclamation ſagt ul 
ungeſchickt erſonnen; der Marſchall Ney wußte 
ſich ſchriftlich ſehr gut auszudrücken, und bedurf⸗ 
te alſo, zu Abfaſſung der Proklamation, meiner 
Beihuͤlfe keines weges.“ Bonaparte ließ ich über 
dieſen Punkt gar nicht aus, ſondern ſagte blos 
„der Marſchall Ney war ein braver Mann.“ In 
einer Londner Zeitung ſtebt noch, fuhr ich fort, 
man ſei in Parts beſorgt, daß die Hinrichtung 
des Marſchall einen Aufſtand veranlaſſen koͤnne. 
„Einen Aufſtand — verſetzte Napoleon mit einem 
verächtlichen Seitenblick — Pah! laßt die Trup⸗ 
pen unters Gewehr treten.“ — Iſi der Herzog 
von Wellington ſchon aus Paris fort? fragte er 
mich. Ich weiß in der That nicht, erwiederte 
ich. Er fuhr nun mit Fragen fort. Steben die 
engliſchey und die ubrigen verbuͤndeten Truppen 
immer noch in der Nachbarſchaft von Paris? Die 
engliſchen ſſehen wie ich glaube noch in der Ges 
gend, die Ruſſen aber und die Preußen baten 
ſich, den Zeitungen zufolge, nach dem Rhein ge⸗ 
ogen. Das iſt eine geſcheute Dispoſttton, ſagte 
Bonaparte. Aber, a propos, wie geht es zu, 


doß ich unter ven engliſchen Zeitungen die Mor⸗ 


gen Chrom, faſt nie zu ſehen befomme? Hter⸗ 
auf glaubte ich nicht anders als mit einem: „das 
weiß ich nicht“ antworten zu muͤſſen. 


was zu ſagen. 


Nach der Geneſung des Generals Gourgaub 
war ich wohl ſechs Wochen lang nicht nach Long⸗ 
wood gekommen. Als ich mich zum erſſenmal 
wieder dort zeigte, ſtand in Bonaparte's Wohn⸗ 
zimmer das Sopba mit der Lehne gegen die Thuͤre 
gewendet, und als ich naher herantrat ſah ich Nas 
poleon ausgeſtreckt darauf liegen. Er hatte der 
Hitze wegen Rock und Weſte ausgezogen, und 
ließ den linken Arm über die Lehne herunterhaͤn⸗ 
gen. Jalouſien vor dem Fenſter waren hetunter⸗ 
gelaſſen, und vor ihm ſtand ein kleiner Tiſch voll 
Buͤcher, unter denen ich einen aufgefchlageuen 
Band von der Geſchichte der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution bemerkte. Sobald Bonaparte mich ges 
wahr ward ſprang er auf und hieß mich, ganz 
vergnügt, mit der Anrede wihkommen: „Ah, 
Warden, how do you do?" (Was machen Sie 
Gutes, Warden?) ich antwortete durch eine 
ſtumme Verbeugung Stracks hielt er mir ſeine 
Hand mit den Worten entgegen, Warden ich ha⸗ 
de Fieber! Ich fuͤhſte ihm an den Puls, da die» 
fer aber nicht im mindeſten fieberhaft gieng und 
er auch zu meinem Pulsbefuhlen ganz liſiig aus⸗ 
ſah; ſo merkte ich wohl daß er ſich einen Spaß 
mit mir machen wolle und fagter ich wuͤnſche, 
daß Sie ſich nie übler befinden moͤgen, als eben 
jetzt; da gab er mir mit der verwendeten Hand 
einen kleinen Schlag auf die Backe und fuhr fort 
— gehen Sie dort ans Fenſter ich habe ihnen et⸗ 
Da er engliſch mit mir ſprach; 
ſo wuͤnſchte ich ihm nicht nur zu ſeinem Befinden, 
ſondern auch zu ſeinen Fortſchritten in meiner 
Mutterſpracde Glück. Ja, geſund bin ich, ers 
wiederze er, aber ich lede auch aͤußerſt regelmaͤ⸗ 
ig. Ich babe fo guten Appetit, daß ich fat zu 
jeder Zeit des Tages eſſen koͤnnte, allein ich halte 
Stunde und höre aut wenn es mir am beſten 
ſchmeckt, und was das Trinken anbettifft, ſo 
wiſſen Sie, daß ich mich vor ſtarken Wemen hü⸗ 
te. Ich habe im Enguſchen Fortſchritte gemacht 
wie Sie ſagen, nun, ich bin in der That ſehr fleis 
ßig geweſen, die enghfchen Zeitungen kann ich 
ſchon ziemlich gelänfigiefen und leſe ſte recht gern. 
Mitunter find ſie freilich ſehr inconſequent und er⸗ 
lauben ih manchmal arge Schmahungen. Eine 
Zeitung, zum Vetſpiel, nennt mich einen wahn⸗ 
jinnigen Lear, eine andere einen Tyrannen, eine 
drüte in Ungeheuer, und eine, was ich am we⸗ 
nigſtens erwartet hätte, ſchut mich gar einen Pol⸗ 
tron, zwar nicht daß ich etwa in einer Feldſchlacht 


fern 


— 
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das Feuer gefchent, oder bei irgend einer Gele: 
genheit den Kopf verloren, oder endlich daß ich 
vom Unglück mich hätte niederbeugen laſſen — 
nichts von alle dem, ſondern blos weil ich weder 
ein Gifipulver zu nehmen, noch über Bord ins 
Meer zu ſpringen, oder mir eine Piſtole vor den 
Kopf zu ſetzen im Stande geweſen ſei. Der Zei⸗ 
tungsſchreiber der fo von mir urtheilt durchſchaut 
mich nicht. Ich beſitze mebr und einen beſſern 
Muth als zum Seldſimord erfordert wird. Ihre 
Zeitungen find das Echo ihrer polttiſchen Par⸗ 
theien, was von der einen Parthei gelobt, das 
wird von der andern getadelt und fo auch wieder 
umgekehrt. Wer nicht in Londor ſelbſt oder ganz 
in der Nachbarſchaft lebt und mit eigenen Augen 
ſeben kann, und vollends ein Fremder, wird aus 
ihren Zeitungen von der wahren Lage der Sachen 
und von dem eigentlichen Charakter der engliſchen 


Staatsbeannen nie einen richtigen Begriff erlan⸗ 


gen.“ Da ich ſabe, daß Bonaparte nicht, wie 
ſonſt, ſich auf Fragen einſchraͤnkte, fondern. im 
Zuge war mit feinen eigenen Meinungen hetaus⸗ 
. ſo nahm ich mir vor, auch meiner 
eits, dreiſt von der Leber wegzuſprechen, weil 
das aͤrgſte was mir wiederfahren konnte doch nur 
war, daß er mir durch ein, „Adje Doctor Wars 
den“ die Thuͤte wieſe. Zu meiner Verwunde⸗ 
rung erfolgte dies aber nicht, ſondern zu meiner 
noch größern fragte er; „Erinnern Sie ſich des 
Handels mit dem engliſchen Schiffs Capitatn 
Wright?“ Sehr genau,, antwortete ich und ſetzte 
binzu: Man glaubt in England ziemlich allge⸗ 
mein, daß Sie ihn im Tempel haben ſtranguli⸗ 
ken laſſen. Mu Blitzesſchneue erwiederte er: 
Wozu hätte ich das gethan? Von allen Menfchen 
die ich in meiner Gewalt gehabt hade, haͤtte ich 
am liedſten Ihn beim Leben erhalten, denn in 
in dem Prozeß den ich damals den Verſchwornen 
machen ließ, konnte ja Wright als der bedeutend⸗ 
‚He Zeuge aultreten, weil er die Hauptperſonen 
der Verſchwoͤrung aus England nach Frankreich 
übergefuͤbrt batte. Napoleon mußte wahrneh⸗ 
men, daß ich ihn mit gespannter Erwartung ans 
fab und fuhr fort. Die enguſche Retzierung lie ß 
durch den Capitain Wright, auf einer Kriegs⸗ 
sbrigg, eine ganze Ladung von Verſchwornen 
sand. von Spionen, von London aus, an der 
Meſlkuͤne von Frankreich ans Land fegen, Sieb⸗ 
zig diefer Gelandeten waren unentdeckt nach Pa⸗ 
zs gekommen. Dies meldete mir der Chef der 


Polizei (mich dankt Bonaparte nannte ihn Ges 


neral Ryal) Ich erhielt faſt taͤglich Meldungen, 
daß eine Verſchwoͤrung vorhanden, und daß es 


auf mein Leben äbgefeben ſei; allein wo die 


Verſchwornen ihre Zofammenkuͤafte hielten, das 
konnte die Polizei nicht herausbringen. Für 
meine perſoͤnliche Sicherheit nahm ich einfiweis 
len Privat⸗Maaßregeln. Mittlerweile wars die 
vom Capikain Wrigbt commandirte Kriegsbrigg, 
ohnweit Lorient aufgefangen, und er ſelbſſ vor 
den Praͤfect des Departements Morbiban ger 
bracht. Dies war General Julien, der mit 
mir in Egppten gedient hatte und der den Ca⸗ 
pitain Wright, augenblicklich wie der erkannte. 
Sein und feiner Schiffsmannſchaft erſtes Vers 
bör brachte nichts an den Tag, als aber die 
Matroſen einzeln in die Klemme genommen 


wurden, fagte einer von ihnen aus, daß fie’ 


mehrere Franzoſen aus England rad Frankreich 
übergefegt haͤtten, und daß beſonders einer von 
dieſen, Namens Pichegruͤ, ein Ausdund von 
luſtigem Bruder wäre. Nun hatten wir den 
Schluſſel zu der Verſchwoͤrung, die, wenn fie 
zur Kraft gekommen wäre, eine zweite Revolu⸗ 
tion berbeigeführt haben würde, 

Capitain Wright ward nunmehro nach Paris 
trans portirt und in den Tempel geſperrt, um 
zu feiner Zeit in dem Prozeß gegen die Ver⸗ 
ſchwoͤrer zu figuriren. Nach den franzoͤſtſchen 
Landesgeſetzen hatte er das Leben ber wirkt. 
Darauf aber kam es mir gar nicht an. Ich be⸗ 
trachtete ihn nur als einen untergeordneten Hel⸗ 
kershelfer und nicht an ſeinem Kopf, ſondern 
vielmehr daran war mir gelegen, durch ihn zu 
erfahren, wen und wie viele er aus England 
nach Frankreich aͤdergeſchifft habe und ihn daun 
diefen Leuten als Zeuge gegenüber zu ſtellen. 
Bonaparte betheuerte mir, nach diefer Erfläs 
rung ausdrücklich, daß, in feinem Gefaͤngniß 
im Tempel, Capitain Wright felber Hand an 
ſich gelegt habe, und zwar um ein Gutes früͤ⸗ 
her als es im Moniteur bekannt gemacht wor⸗ 
den iſt Roch in Elba ſetzte er hinzu, habe ich 
die darüber ſprechenden Documente nachgeſehen 
und dem Lord Corington (ſo nannte er ihn, 
wenn ich recht verſtanden habe) der mich dort 
befucht und darnach gefragt, dieſe Aus kunft 


ertheilt.“ 


CCortſ. in der Beilage.) 


